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Nr. 130eidllltt „Der ElMler
Aeuderungen der Bauordnung

Stuttgart , 6. Juni.
Das Gesetz über Aenderungen der Bau¬

ordnung vom 15. Dezember 1933 hat es sich
zur Aufgabe gemacht, auch auf dem Gebiete
des Baurechts den Grundsatz: „Gemeinnutz
geht vor Eigennutz" in den Mittelpunkt der
Siegelung zu stellen und daher die Bestim¬
mungen der Bauordnung vom 28. Juli 1910,
soweit sie diesem Grundsatz entgegenstanden,
einer Aenderung unterzogen. Es befaßt sich
zwar nur mit wenigen Artikeln der Bauord¬
nung, aber in der Hauptsache gerade mit
denen, die für die Handhabung des Baurechts
von grundlegender Bedeutung sind. Mit den
neuen Bestimmungen sind, wie es in einem
Erlaß des Innenministeriums
heißt, den Baupolizeibehörden wirksame
Waffen  im Kampf um eine anständige
Baugesinnung  in die Hand gegeben,
Sie ermöglichen nicht nur eine Verhinderung
weiterer Verunstaltung der Ortschaften wie
der freien Landschaft, sondern unterstützen
darüber hinaus einen Wiederaufbau
guter Ortsbilder.  Den Baupolizeibe-
Hörden ist hiermit eine dankbare Ausgabe

gestellt, aber auch eine große Verantwortung
gegenüber der Gegenwart , wie gegenüber
den künftigen Geschlechtern auferlegt . Das
Ministerium vertraut darauf , daß sich di»
Baupolizeibehörden dieser Aufgabe mit Hin¬
gebung widmen und sie mit Verständnis und
Entschlossenheit ihrer Lösung zuführen Wer¬
dern

Ausfteimhilfe für WM. Angkftellte
Die von der Deutschen Angestelltenschaft

gewährte Aussteuerbeihilse  konnten
bisher nur die Mitglieder des früheren GdA.
und ZdA. erhalten . Diese Leistung wird ab
1. Juni wesentlich verbessert und allen
weiblichen Mitgliedern  gewährt
ohne.  Beitragserhöhung nach folgenden
Grundsätzen.

Bei Ausscheiden aus dem Beruf wegen
Verheiratung kann auf Antrag eine ein¬
malige Aussteuerbeihilfe gewährt werden,
die je nach der Dauer der Mitgliedschaft 50
bis 200 RM. beträgt . Voraussetzung für die
Gewährung ist, daß stets der richtige, dem
Einkommen entsprechende Beitrag entrichtet
wurde. Freiwillige Bezahlung eines höheren
Beitrages ist zulässig. Der Antrag ist späte-
stens 3 Monate nach der Verheiratung zu
stellen, andernfalls der Anspruch verfallen
ist. Die gewährte Aussteuerbeihilse ist zurück¬
zuzahlen, wenn die Antragstellerin innerhalb
3 Jahren nach der Verheiratung eine Tätig¬
keit als Angestellte wieder aufnimmt.

Kein isrealitisüm
Religionsunterricht mehr

Stuttgart , 6. Juni.
Nach einer Verordnung des Kultministe'

. ^rd israelitischer Religio ns
Unterricht  als Bestandteil des öffent¬
lichen Unterrichts an den höheren Schulen
und den Volksschulen künftig nicht
mehrerteilt.  Es bleibt der israelitischen
Religionsgemeinschaft unbenommen, für die
ihr angehörigen Schüler Privaten israeliti¬
schen Unterricht erteilen zu lassen. Zuschüße
aus öffentlichen Mitteln werden dafür nicht
gewährt. Die Lehrpläne für den israelitischen
Religionsunterricht werden, insoweit sie B -

ftandteile der staatlichen Lehrpläne sind,
ißer Kraft gesetzt.

Erziehung zur SOa-enverhütung
: Stuttgart, 6. Juni.

Die deutsche Volkskraft und die deutsche
Volkswirtschaft erleiden Jahr für Iah»
große Verluste dadurch, daß durch Leichtsinn,
Rücksichtslosigkeit und Frevel Leben und Ge-
sundheit der Volksgenossen sowie Kultur¬
güter und Sachwerte beschädigt oder ver¬
nichtet werden. Viele dieser Werte könne»
überhaupt nicht mehr ersetzt werden. Di«
meisten Schäden, die auf diese Weise ent¬
stehen, könnten verhütet werden, wenn jeder
Volksgenosse sich seiner nationalen Verant¬
wortung für die Erhaltung von Leben und
Gut besser bewußt wäre . Da die Erziehung
zur Schadenverhütung und Schadenbekämp¬
fung schon im jugendlichen Alter einsetzen
muß, hat das Kultministerium di«
Lehrer  und Lehrerinnen aller Schulen er¬
sucht, im Unterricht bei Passender Gelegen¬
heit Unfälle und Schadenfälle des
täglichen Lebens zu besprechen,
die Schüler und Schülerinnen über die Ent¬
stehung und Verhütung solcher Unfälle und
Schäden zu belehren, sie zur Vorsicht und
Selbstzucht zu mahnen und auf die ernsten
Folgen vorsätzlicher und fahrlässiger Schaden¬
stiftung hinzuweifen. -

Ser Wer Her„SiniwwelMer"
Zum 125. Geburtstag von Dr . Heinrich Hoff mann am 13. Juni

„Sieh einmal , hier steht er, Pfui, ^ der
Struwwelpeter !" Mit welcher Entrüstung
klingt das „Pfui !" von allere Kiuderlippeu,
und doch — wie ist er geliebt worden, der
Struwwelpeter , mit seiner wilden Mähne , die
er sich nicht kämmen ließ, und rnit den grotesk
langen Nägeln , die fast ein Jahr lang nicht
geschnitten wurden . Uird auch heute noch ist
der „Struwwelpeter " neben „Max und Mo¬
ritz" das verbreitetste Kinderbuch. „Der lustige
Reimerich Kinderlieb" nannte sich der Ver¬
fasser, und einen schöneren Dichteruamen
hätte sich der junge Frankfurter Arzt Dr.
Heinrich Hoffmann wirklich nicht aussuchen
können; denn die „lustigen Geschichten und
drolligen Bilder " hatten gar keinen großen
künstlerischen Ehrgeiz, sondern wollten Kin¬
dern Vergnügen machen und ihnen nebenbei
allerhand Unarten abgewöhnen. Zunächst war
das Büchlein überhaupt nicht für den Druck
gedacht. Es entstand Weihnachten 1844 als
Christgeschenk für das Söhnchen Dr . Hoff-
manns . Säuberlich waren die Reime und
Bilder in ein leeres Schreibheft eingetragen
worden. Die Freunde des jungen Arztes woll¬
ten aber diesen Schatz an ursprünglichem Hu¬
mor und erzieherischer Weisheit nicht den
Händen des dreijährigen Karl überlassen. Sie
regten Dr . Hoffmann an, das Buch in der
„Literarischen Anstalt " in Frankfurt in Druck
zu geben. Zum nächsten Weihnachtsfest erschien
die erste Auflage von 1500 Exemplaren . Nach
vier Wochen war sie vergriffen, und von da
an begann der Siegeszug des Buches durch
alle Welt. In sämtliche KÜltursprachen wurde
der „Struwwelpeter " übersetzt und in den
fernsten Ländern mit Begeisterung ausgenom¬
men. Die moderne Pädagogik hat zwar hier
und da an der Drastik mancher Darstellungen
Anstoß genommen und gemeint, sie schade dem
kindlichen Gemüt . Aber daß Paulinchen , das
mit dem Feuerzeug gespielt hat, ganz und gar
zu Asche verbrennen mußte, ist nur die logische
Folgerung aus ihrem Leichtsinn, und die Logik
eines Kindes Pflegt sehr rücksichtslos zu sein
und bis ins Letzte vorzudringen . Die Kinder
empfinden daher das traurige Ende Paulin-
chens eher als Genugtuung , und gleichzeitig
bleibt ihnen das Bild des brennenden Mäd¬
chens als Warnung vor Augen stehen. Es ist
auch ganz klar, daß der „Suppen -Kaspar", der
sich mit Händen und Füßen dagegen sträubt,
seine Suppe auszulöffeln , von Tag zu Tag
magerer wird , bis er nur noch ein halbes Lot
wiegt und am fünften Tage tot ist. Der Dau¬
menlutscher — „Konrad, sprach die Frau
Mama , ich geh aus , und du bleibst da !" —
hätte ja seiner Mutter folgen können. Wahr¬
haftig, groß genug ist er schon dazu. Aber
nein : „Fort geht nun die Mutter , und —
Wupp! den Daumen in den Mund !" Muß
man sich da Wundern, daß der Schneider in die
Stube springt und dem Daumenlutscher mit
der Schere beide Daumen abschneidet? Der
bitterböse Friederich darf natürlich den armen
Hund nicht ungestraft schlagen. Es geschieht
ihm ganz recht, daß er ins Bein gebissen wird,
sich ins Bett legen und bittere Arznei trinken
muß. Noch mehr freut es einen dann , daß

der Hund an Friedrichs Tischchen saß,
wo er den großen Kuchen aß;
aß auch die gute Leberwurst
und trank den Wein für seinen Durst.

Ja , die Tiere muß man eben lieb haben.

Darum wird auch der wilde Jägersmann , der
den Hasen totschießen wollte, nun selbst von
dem Häschen verfolgt, das ihm heimlich die
Brille und das Gewehr fortgenommen hat und
den Jäger in Len Brunnen jagt.

An solchen kleinen Zügen ist der „Struwwel¬
peter" sehr reich, wir finden sie sowohl in den
Zeichnungen als auch in den Versen. Natür¬
lich wird die Komik vorwiegend von Erwach¬
senen empfunden. Eingeweihte wissen, daß die
Vorbilder zu den Personen des Buches unter
den Bekannten des Verfassers zu suchen sind —
ein Reiz mehr und gewiß die stichhaltigste Er¬
klärung für die Lebendigkeit des Eindrucks auf
Len Leser.

Ebenso drollig wie die beiden Katzen sind
die drei Fischlein, die das nasse Abenteuer des
Hans Guck-in-die-Lust mit großer Anteil¬
nahme verfolgen und nachher vor Schaden¬
freude „lachen, daß mans hören tut ". Sogar
ins Mienenspiel der Personen legt Dr . Hoff¬
mann den feinen Humor hinein . Man denke
an die bewegte Szene beim Zappel-Philipp.
Während der Vater Len Sohn ernsthaft er¬
mahnt , stillzusttzen und der Philipp durchaus
nicht hören will, sondern weiter mit dem
Stuhl kippt und schließlich das ganze Tischtuch
mit Teller, Flasche und Brot herunterreißt,
was tut da die Mutter während der ganzen
Zeit? „Und die Mutter blickte stumm auf dem
ganzen Tisch herum ."

Uebermut tut selten gut ! Das müssen
Ludwig, Kaspar und Wilhelm erfahren , die
den kohlpechrabenschwarzenMohr auslachen,
eben bloß, weil er so schwarz wie Tinte ist. Da
kam der große Nikolas mit langem Rock und
weißem Bart und Haar , mit der riesigen
Zipfelmütze — und goldenen Pantöffelchen —
und tunkte die herzlosen Buben in ein großes
Tintenfaß , daß sie noch schwärzer wurden als
der Mohr . Denn : „Was kann denn dieser
Mohr dafür , daß er so weiß nicht ist wie ihr ?"
— Robert , der im schönsten Regenwetter
draußen herumpatscht, wird mitsamt seinem
Regenschirm davongeweht. „Wo der Wind sie
hingetragen , ja, das weiß kein Mensch zu
sagen." Mit diesem Schluß überläßt der
Reimer Kinderlieb seine kleinen Leser ihrer
eigenen Phantasie . Feodora Kern.

Feftaufführungen für die
württ. Jugend

Um die hohen künstlerischen und sittlichen
Werte des Theaters der Jugend des ganzen
Landes zu vermitteln, beabsichtigt Kultminister
Professor Mergenthaler,  jedes Jahr
Festspiele  an den Württ . Staatstheatern
zu veranstalten, zu denen Schüler und Schü¬
lerinnen aller Arten von Schulen aus dem
ganzen Lande, die sich durch Charakter und Lei-
stung auszeichnen, zugelassen werden sollen. In
diesem Jahre sollen sie zugleich den Auftakt zur
Feier des 175. Gehurtstages von Friedrich
Schiller bilden. Sie werden am Samstag , den
22. und Sonntag , den 23. September d. I . in
Stuttgart stattfinden.

lieber die Auswahl der Teilnehmer und die
Durchführung der Festspiele ist nach einer Be¬
kanntmachung in der neuesten Nummer des
„Amtsblatts " des Kultministeriums nunmehr
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u. a. angeoroner woroeu, oatz 15—18jährige
Schüler und Schülerinnen der höheren Schu¬
len, der Lehrerbildungsanstalten, der Gewerbe-
nnd Handelsschulen, der Fortbildungsschulen
and der Frauenarbeitsschulen zugelassen wer¬
den. Voraussetzung für die Zulassung ist neben
der Zugehörigkeit zur Hitlerjugend oder zum
Bund deutscher Mädchen, daß sich die Schüler
durch Charakter und Leistung in der Schule
ausgezeichnet haben. Die Auswahl erfolgt durch
die Schule in Verbindung mit der örtlichen
Hitler-Jugendführung.

Die Schülergruppen aus den einzelnen Be¬
zirken treffen mit ihren Führern am Samstag,
22. September, vormittags in Stuttgart ein
and werden von der Hitler-Jugend in Stutt¬
gart unentgeltlich untergebracht und verpflegt.
Die Führer erhalten vorher die Quartierscheine
zugesandt. Die Rückfahrt erfolgt am Sonntag
abend, bei Gruppen mit weiterer Heimfahrt
unter Umständen Montag früh.

Die Theatervorstellungen finden im Großen
Haus der Württ . Staatstheater am Samstag
and Sonntag nachmittag statt. Zur Auffüh¬
rung gelangen „Wilhelm Tell" und die Oper
„Der Freischütz". Jeder Teilnehmer hat die
Fahrtkosten nach Stuttgart und zurück zu be¬
zahlen; für die Fahrt , die geschlossen vom Sitz
des Bezirksschulamts oder von einem sonstigen
geeigneten Ort des Bezirks ausgeht, ist Fahr¬
preisermäßigung für Schulfahrten zu wissen¬
schaftlichen und belehrenden Zwecken gemäß
Abschnitt I der oben genannten Bekannt-
machung zu beantragen. Ich erwarte , daß es
jedem Ausleseausschußgelingt, die Fahrtkosten
für solche Teilnehmer aufzubringen, die sie nicht
selbst bezahlen können. Die Mittel der Schüler-
Wohlfahrtspflege können dafür herangezogen
werden. Außerdem haben die Vertretungen
der Industrie , des Handels und des Handwerks
zugesagt, daß sie ihre Mitglieder bitten werden«
tüchtigen Lehrlingen Beihilfen zu gewähren.
Die Schulvorstände ersuchen die Lehrherren,
Dienstherren, Eltern usw., den zugelassenen
Teilnehmern den erforderlichen Urlaub zu ge¬
währen ; für die teilnehmenden Schüler fäll!
der Unterricht am Samstag , 22., wenn nötig
auch am Montag , 24. September, aus.

Hilst dem Lustivort
Vom 1. bis 8. Juni findet die große Luft-

fahrtwerbewoche des Deutschen Luftsport¬
verbandes statt . Die Hitlerjugend ist mit
Trägerin des Luftsportgedankens . Deshalb
hat sich die wiirttewbergische Hitlerjugend,
das Deutsche Jungvolk , der Bund deutscher
Mädel in der Hitlerjugend für diese Luft-
fahrtwerbewoche mit aller Kraft ein,zusetzen.
Auf Grund immer wiederkehrender Anfragen
teile ich hierdurch den Eltern mit , daß zu¬
folge einer Vereinbarung zwischen Minister¬
präsident Göring und der Rcichsjugend»
führung sich die württembrrgische Hitler¬
jugend auch an der zweiten Sammlung des
DLV . Württemberg beteiligt.

Ter Führer des Gebietes 2V (Württ .)
gez. Wacha , Gebietsführer.

^orzvach, QA. Küuzelsau, 5. Juui
außerocäentlich zahlreicher Beteiligung
H l̂ -, des BdM . und der Bevölkerung
am Samstag und Sonntag die W a
Herm - Weihe St . Wendel  bei L
^A statt Gegen Mittag erschien Gel
sichrer W a cha und nahm den Vorbeim

.̂ gend ab . Der Aufmarsch bot ein
erfrischendes Bild . Auf der herrlichen B

an^ ft̂ JugenE ^ E^ '" ^ ^ Wacha das Z

Ami.Zull
Zahlung aller Kraftfahrzeuge

Der ReichZverkehrsministergibt ein Rund-
schreiben über die Zählung der Kraftfahr,
zeuge im Jahr 1934 bekannt. Es ergibt sich
daraus , daß in diesem Jahr die Zählung der
Kraftfahrzeuge am 1. Juli erfolgen soll, und
daß das Statistische Reichsamt demnächst
die nötigen Vordrucke an die in Frage kom¬
menden Behörden versenden soll. Es werden
gezählt die zum Verkehr zugelassenen Kraft¬
fahrzeuge und die vorübergehend abaemel-
dcten Kraftfahrzeuge.

Stürmischer Beifall für Furtwängler
Im Rahmen der Wagner -Festspiele fand

am Dienstag abend in der Großen Pariser
Oper vor ausverkaustem Hause die erste Auf¬
führung unter Leitung von Staatsrat Dr.
Wilhelm Furtwängler statt . Das Publikum
nahm die Vorstellung mit stürmischem Bei¬
fall auf. Der Vorführung wohnten zahlreiche
prominente Persönlichkeiten bei.
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3000 sind ec- nun bald, welche sich den kultur¬
geschichtlichenFührungen durch Alt - und Neu-
Wildbad angeschlossen haben. Einige Angaben
beleuchten die seitherige Tätigkeit. — Ansangs
wurden die Führungen nur alle 14 Tage
Samstags unternommen und nur bei gutem
Wetter. Sehr bald stellte sich heraus : je schöner
das Wetter umsoweniger Beteiligung . Die
Lehre daraus war, auch bei regnerischem Wet¬
ter zu sichren. Ein einziges Beispiel über Be¬
teiligung bei erheblichen! Regen zeigt die
Richtigkeit der Schlußfolgerung ; an dieser
Führung beteiligten sich über 100 Personen!
Seitdem finden die kulturgeschichtlichen Füh¬
rungen bei jeder Witterung statt, stets mit
starkem Besuch. Die geringste Beteiligung be¬
trug 12 Personen an einem besonders schönen
Sonnentag nach langem Regen; die stärkste
Beteiligung war rund 150 Personen ; Kinder
oder Jugendliche sind nur ausnahmsweise da¬
bei gewesen, dagegen eine erfreulich zuneh¬
mende Zahl erwachsener Kurgäste aus allen
Bevölkerungsschichteu, aus dem Katharinen¬
stift, dem Krankeuheim, der Versorgungskur¬
anstalt, aus allen Gasthäusern und großen Ho¬
tels. Die meisten Teilnehmer stellen die Heime
und großen Hotels. Tie sogenannte Mittel¬
schicht nimmt am wenigsten teil. Besonders
beliebt sind die kurzen Vorträge (15—25 Mi¬
nuten ) unmittelbar vor den Führungen über
ausgewähltc Kapitel ans der Geschichte von
Stadt und Bad Wildbad. Großangelegte Vor¬
träge über die Geschichte der Bäder und der
Stadt fanden 12 statt (Erholungsheim , Herrn¬
hilfe, Krankenheim). Die Gesamtbeteiligung
bei den bisherigen 62 Führungen beträgt 2850.
Durchschnittlich 47 Personen . Möglicherweise
wird bei der nächsten Führung der 3000. Teil¬
nehmer zugegen sein. Er erhält zur Erinne¬
rung an seinen Wildbader Aufenthalt eine
kleine Aufmerksamkeit, versehen mit einer
Widmung, als Geschenk, sei es ein Kurgast, sei
es ein Einheimischer. Das allgemeine Urteil
seitens der bisher Geführten lautet dahin, daß
die kulturgeschichtlichen Führungen mit vor¬
hergehendem Kurzvortrag allgemein als ange¬
nehme Stunden empfunden werden. Nament¬
lich Zeitungsleutc , Kunstgeschichtler, Baumei¬
ster, Denkmalpfleger, Heimatmuseumleiter,
aber auch viele Liobhaberphotographen haben
sich dahingehend geäußert. Die Wildbader
kulturgeschichtlichen Führungen verdienen An¬
erkennung; sie fördern nicht nnr das Interesse
an der deutschen Heimat und damit mittelbar
gm Vaterland , sondern sie weiten auch den
Blick und das Verständnis für die Historie, die
Entwicklungsgeschichte und für heimische Kul¬
turgeschichte und sind somit eine nicht zu
unterschätzende Förderung zahlreicher deutscher
Menschen, die fast alle zu wenig lesen. Dem¬
nächst wird eine Lücke in den Schriften über
Wildbad geschlossen durch Herausgabe einer
kleinen Druckschrift„Mit einer kulturgeschicht¬
lichen Führung durch Alt - und Neu-Wildbad".
Der Preis soll denkbar niedrig bemessen fein,
um den Kauf und ihre Verbreitung auch den
Wenigbemittelten zu ermöglichen.

Dr . Weidner.

Hüten an äer Ln?
Bei keinem Ort des oberen Enztales trifft

die Bezeichnung „an der Enz" mehr zu als bei
Höfen, der langgestreckten freundlichen Ge¬
meinde in der Mitte zwischen Wildbad und
Neuenbürg . Der Wasserlauf bildet geradezu
das Wesentliche des Ortes , bis zu dem Grade,
daß man unwillkürlich an manche kleine Sec-
badeorte erinnert wird. Gleich diesen wendet
sich die Front der wichtigsten Häuserreihe in
langem Zuge dem Wasser zu, verschönert durch
eine Reihe von alten Birken, die als Straßen¬
bäume einen eigenartigen Reiz bilden; und
um die Ähnlichkeit noch mehr zu betonen,
läuft eine zweite Straße hinter der Haupt¬
straße entlang, nicht so stattlich und, wie dort
auch, dem Lande näher . Das Land ist hier der
Schwarzwald, und die blanke Fläche des Was¬
sers, auf dein dort große Schiffe fahren, wird
hier von der Enz dargestellt, die allerdings
nur so breit ist, daß zwei recht ansehnliche,
neuzeitliche Brücken hinüberführen nach drü¬
ben, wo gleich hinter der Bahnstrecke der steile,
dunklere Wald seine Schatten wirft . Das rechte
Ufer hingegen weitet sich zu einer sonnigen
Fläche, vom Forellcnbach durchzogen, der in
steilem Lauf von der Langenbrander Höhe
durch -den Wald rauschte, nun aber von
freundlichen Büschen überwölbt in die Enz
fließt. Auf dem Hügel über der Niederung,
der dicht ans Wasser tritt , also ans dem besten
und sichtbarsten Platz erhebt sich die Kirche.
Schöner aber ist das benachbarte Pfarrhaus,
das noch die ganze Behaglichkeit und Statt-
lichkeit des Pastorats zum Ausdruck bringt,
ein geräumiges Weißes Gebäude mit hohem
schwarzem Dach und grünen Läden.

Den Wanderern ist Höfen bekannt als
Wiege des württ . Schwarzwaldvereins. Hier
fanden sich im November 1884 die Gründer zu¬
sammen, um nach dem Vorbild des badischen

Schwarzwaldvcreins auch dem zu Unrecht
etwas stiefmütterlich behandelten „Schwobe-
schwarzwald" sein Recht angedeihen zu lassen.
Wenn auch dis Verwaltungshauptstelle natur¬
gemäß nach Stuttgart verlegt wurde , so blieb
Höfen und das Enztal doch inrmer das Herz
des Vereins und damit der Obsorge für die
Wanderci im Ostschwarzwald. Die Verbindung
von leichter Erreichbarkeit mittels der Bahn,
im Anschluß an den durch Pforzheim führen¬
den Weltverkehr, und der ausdrucksvollen
Schwarzwaldlandschaft -des Enztales mit sei¬
nen mächtigen Kuppen und den -unendlichen
Wäldern trug dazu bei, daß hier ein reger
Wanderverkehr bestand, der in neuerer Zeit
durch den Kraftwagen weitere Belebung er¬
fuhr, da eine der wichtigsten Querverbindun¬
gen, die neuzeitlich ausgebante Straße von
Herrenalb über Dobel, Höfen -und Calmbach
nach Calw dem Enztal immer neue Bewunde¬
rer znführt.

Oer XX̂alä als Lekensc ûelle
Wie noch heute, so bildete der Wald schon

vorzeiten die Lebensqnelle Höfens. Nach den
immer noch als Fundgrube des Wissens wert¬
vollen Forschungen des bekannten Höfener
Oberlehrers Fick lieferte der Wald den in ver¬
schiedene „Compagnien" zusammengeschlosse¬
nen „Schiffern" alle Holzsorten im Ueberfluß:
Holländertannen , Sechzigertannen, Meßbal¬
ken, Dickbalken, Kreuzdickbalken. Aus dem
Wald erhielten die Bürger Jahrhunderte lang
das nötige Bau - und Brennholz unentgeltlich.
Im Walde weideten sie ihr Vieh. Und als
diese Rechte abgelöst -wurden, da bildeten die
vom Staat als Ausgleich gebotenen 1100 Mor¬
gen Waldes am Hengst- und Brennerberg
einen wertvollen Vermögensgrundstockfür die
Gemeinde. Heute ist das Holz die Grundlage
der gesamten Industrie unseres Dorfes und
nährt einen großen Teil seiner Bewohner.

Die Enz wurde zunächst als Wasserstraße
ausgenützt. In Näßen und als Einzelscheiter
trug sie den Holzreichtum des Waldes zu Tal.
Schon 1342 wurde ein Vertrag zwischen Würt¬
temberg und Baden geschlossen, in dem der
Floßverkehr bis ins -einzelste geregelt wird;
nach dem großen Hochwasser von 1587 werden
weitere Bestimmungen zur Erhaltung der
Flußstraße erlassen. Der Langholz- und Schei¬
terfloß nach Pforzheim und ins Unterland
-bis Heilbronn ist uralt . Die Verbindung mit
Holland wurde viel später angeknüpft, und
bayerische sowie Tiroler Holzhauer besorgten
im Enztal Hieb und Zurichtung des Hollän¬
derholzes. Erst um 17-00 schwammen die ersten

Zweimal muß die Enz auf ihrem Lauf vom
Schwarzwald bis nach Besigheim sich wie eine
silberne Schlange in weitem Bogen um einen
Bergrücken winden. Beide Male entstehen da¬
durch fesselnde Lan-dschaftsbilder von eigen¬
artigstem Reiz, vergleichbar -einem Zirkus.
Vom steilen Schwung -der hohen Wände blickt
man wie in eine Arena hinab . Während diese
Wände bei Mühlhausen — zu schauerlicher
Berühmtheit gelangt durch das Drama des
Lehrers Wagner — aus sonnedurchglühten
Felsen und Weinbergen bestehen, rundet sich
um Neuenbürg der Buchen- -und Tannenwald
zum Amphitheater mit Blicken auf den Schloß¬
berg, dessen vorspringcnde Spitze von den
gelben Mauern des Schlosses gekrönt ist, Nach¬
fahr und gewichtigerer Enkel der alten Burg,
die den etwas höheren rückwärtigen Gipfel
cinnimmt . Mit leeren Fensterhöhlen aus hohen
Steilgiebeln schaut sie ins enge Tal , zu Füßen
die dicht gereihten Dächer Neuenbürgs.

Eine stillbehäbige Stadt mit charaktervollen
Bürgerhäusern . Mit Straßenbildern , denen
Unverstand und neue Zeit noch kaum etwas
von ihrem Reiz nehmen konnte. Es lohnt sich
schon, einen Nachmittag hier zu verweilen.
Alle guten Dinge wollen mit Muße genossen
werden. Wer in rasender Fahrt um die Ecken
jagt, das Auge nur auf die knappen Kurven
und Engpässe gerichtet, der bringt sich um das
Beste von der Lebensfahrt . Auch die Eisen¬
bahn ist eine prosaische Angelegenheit. Da
kommt sie von Pforzheim gepoltert, verschnauft
sich eine Minute auf dem sogenannten „Haupt¬
bahnhof", klappert über eine Brücke, wühlt sich
in die Erde, und wenn sie wieder auftaucht
und den „Stadtbahnhof " erreicht hat, dann
hat sie die Herrlichkeit ungesehen zur Seite
siegen lagen . Alle Hochachtung vor dem Fort¬
schreiten der Technik — manchmal ist sic stil¬
widrig. Wenn man in Neuenbürg durch -die
Straßen wandelt , erwartet inan eher eine
vierspännige Postkutsche über das Pflaster
rumpeln zu sehen als die Ungetüme von
Kraftwagen, die ihre Not haben, glücklich um
die Ecken zu kommen.

Die Zeit ist noch nicht nachgekommcnin
diesem Tal und das hat auch fein Gutes . Es
muß Stätten geben, an -denen man die Zeit
vergessen kann. Das lernt man hier leichter

Holländertanueu enzabwärts . Als erster Schif¬
fer Höfens wird kurz nach dem 30jährigen
Krieg Eberlin genannt ; hundert Jahre nach¬
her hat die Familie Bodamer den Holzhandel
in Händen. Die aus Engelsbrand als Flößer
zugewanderten Krauth schließen sich an;
später kommen Knapp und Leo hinzu . Und
neben den „Herren " mehrt sich auch die Zahl
der Flößer . 1850 zählt Höfen außer 9 Holz¬
händlern und 12 Handwerkern noch 17 Hauer
und 23 Flößer.

Allmählich ging die Flößerei zurück, und
die freiwerdeuden Kräfte wurden von der
Holzindustrie ausgenommen. Diese, -ebenso
kraft- wie bodenständig, -benutzt als Energie¬
quelle die Wasserkräfte der Enz, zum -kleineren
Teil auch des Förtelbachs.

Lin erZiekiAer ^ ussiclitsturrn
Während der Wanderzeit wird unsere Ge¬

gend von vielen Hunderten Wanderern besucht.
Den Ausflügler » und Naturfreunden bietet
der 127 Stufen hohe Dennacher Aussichts¬
turm ungemein viel an interessanten Ein¬
drücken. Dennach, in fast 700 Meter Meeres¬
höhe oher dem Enztal hoch über Unterroten¬
bach; der Turm in südlicher Richtung auf dem
Rücken, der steil ins malerische Eyachtal ab¬
fällt. Im Nordosten, fast zum Greifen nahe,
die Stadt Pforzheim , sodann -der Stroniberg
und das Neckartal, der Schwarzwald, Oden¬
wald mit Katzenbuckel und Königsstuhl; auch
der Dom vou Speyer und die Orte der Rhein-
ebene mit dem Strom von Straßburg an ist
gut sichtbar. Wasgenwald, Pfälzerland und
Hardtwald heben sich dahinter ab. Bemerkens¬
wert ist noch, daß vom Dennacher Aussichts¬
turm die Jahreszeiten doppelt geschaut werden
können, da das Unterland dein Oberland oft
um Wochen im Wachstum voraus ist. Turm-
-wart Karl Kult steht Sonntags jederzeit zur
Verfügung und gibt -den Wanderern gern die
gewünschten Auskünfte.

Oer MNAe V^ein kliiiit
Etwa drei Viertel unseres Gebiets ist von

Wald bedeckt. Es ist ein Waldland , durchzogen
von meist schmalen Wiescntälern , und auf den
Höhen unterbrochen von Rodungen , mitten
drin Dörfer , Walddörfer . Nur im Norden , wo
die Pfinz -dem Rhein zu ein Tor öffnet, findet
man alten Kulturboden . Von der uralten
Großverkehrsstratze zwischen Durlach und
Pforzheim aus , auf -der Kelten, Germanen
und Römer entlang zogen, -begann schon früh
die Besiedlung, begünstigt durch das mildere

als in der großen Stadt . Zu den stimmungs¬
vollsten Bildern gehört ein Abend auf dem
Schloßberg. Wenn der Rauch unten aus den
Schornsteinen steigt und in bläulichen Schwa¬
den langsam weiterzieht, das dunkelnde Tal in
Dunst verschleiernd, während die letzten schrä¬
gen Sonnenstrahlen sich in den Fenstern des
Schlosses spiegeln, wenn dazu -die Blätter des
mächtigen Kastanienbanmes rauschen — er
steht wie ein grüner Riese auf vorgeschobenem
Posten — und die stille Geruhsamkeit noch
inniger empfunden wird durch die -undeut¬
lichen Laute und Kinderrufe irgendwo drun¬
ten in den Straßen , wenn von Viertelstunde
zu Viertelstunde der Schlag der Uhren , von
der Kirche und vom Rathaufe die Zeit einteilt.
Sie gehen nie richtig. Wie ein Schiff, mit
unserem Sitz auf der vorspringenden Bastion
als Bug , scheint der steile Hügel gegen die
vom Abendrot durchglitzerte grüne Brandung
der Wälder zu fahren.

Das Bild rundet sich jedoch erst mit -dem
Blick vom schmalen Grat , der den Schloßberg
mit den noch viel höheren Berg-Häuptern ver¬
bindet,, die das Grösseltäl umstehen. Der Platz
ist frei und licht. Mehrere hohe Linden über¬
wölben ihn, in reizvollem Gegensatz zu dem
parkartigen , von vielen Wegen durchzogenen
Wäldchen des Hügels . Hier blitzt -der Fluß
hüben und drüben im Tal , das der Mittags¬
sonne offen ist. Drunten Hausen die Menschen,
aber breitgelagerte Waldberge fesseln den
Blick; einer hinter dem andern aufsteigend,
führen sie die Einbildung in die Ferne . Dem
lieblichen Platz ist so garnichts von der Ein¬
geschlossenheit eigen, die im Schwarzwald zu¬
weilen allzu stark den Eindruck bestimmt und
darum bei den Menschen der Ebene ein Ge¬
fühl der Bedrücktheit hervorruft.

Hier an dieser Stelle ist es der Muß, -der
mit seinem lebendigen Fließen den Sinn für
die Weite weckt. Mehr geahnt als gewußt
empfindet man ihn als ein tätiges Wesen, das
den Luftstrom und den Schwung der Hänge
mit sich reißt dorthin , wo die Wälder auf¬
hören und das bewegte Geschehen sich unge¬
hemmt in allen Richtungen ausbreiten kann,
wo die einförmige Wucht der Landschaft zu¬
rücktritt gegen die Vielgestalt der menschlichen
Dinge und Ereignisse.

Klima, das -von der Rhoinebenc aus gegen -die
Schwarzwaldhöhen vorstößt. Dort gedeiht
Obst, dort klettern Weinberge an den sanften
Hängen empor. Ellmendingen und Dietlingen
im Badischen, Niebelsbach im Württember-
gischen rühmen sich, einen guten Tropfen zu
keltern. -Schön stehen die Reben in diesem
Jahr . Sie blühen bereits , -und das Goldgrün
der Blütentrauben leuchtet in reicher Fülle
ans dem sattblanken Blattwerk . Wenn der
junge Wein blüht und der gekelterte im Faß
zu rumoren beginnt , bereit zur letzten Wand¬
lung und Veredelung, dann mag man Wohl
die Schritte in die gesegneten Weinbezirke
lenken und den seinen Duft atmen, der zu¬
sammen mit -dem würzigen Hougeruch die Luft
erfüllt ; auf die Höhe des Frohnberges wan¬
dern und nach Westen zu blicken, -wo die Berge
jcnscit der Rhein-ebene an schönen Tagen den
Gesichtskreis abschließen, während der
Schwarzwald, hier noch belebt von lichten Bu¬
chen und Birken, Kuppe an Kuppe links auf¬
steigt.

OeimatscliutL
Der Bund für Heimatschuß in Württem¬

berg und Hohenzollern kann in -diesem Jahr
auf 25 Jahre seines Bestehens zurückblicken.
Er gibt deshalb seiner Mitaliedervcrsamm-
luug -am 16./17. Juni in Tübingen einen be¬
sonderen Rahmen -unter Mitwirkung des
Reichsbundes Volkstum und Heimat . Am
Nachmittag wird nach dem geschäftlichen Teil
Professor F . Schuster-Stuttgart einen Rück¬
blick über die Geschichte des Bundes seit seiner
Gründung geben. Universitätsprofessor Dr.
G . Bebermeyer-Tübingen spricht über die Be¬
ziehungen zwischen Heimatschutz und Volks¬
kunde. Aus Anlaß des Jubiläums finden
Ehrungen von verdienten Mitgliedern statt.
In der Abendveranstaltung spricht Un-iversi-
tätsprofessor Dr . K. I . Fuchs-Tübingen über
Heimatschutz gestern und heute, -und Professor
Dr . H. Schweukel-Stuttgart zeigt Lichtbilder
aus dem Arbeitsgebiet des Heimatschutzes.
Etwas Neues auf den Tagungen des B .f.H.
werden -die Darbietungen fein, die -die Tauz-
nnd Spielgruppeu -des Reichsbundes Volks¬
tum und Heimat -aus der praktischen Volks¬
tumsarbeit bringen . Der Sonntag vormittag,
17. Juni 1934, ist der Besichtigung der Stadt
unter sachkundiger Führung gewidmet. Der
Nachmittag wird durch eine Kraftwagenrnnd-
s-ahrt auf die Schwäbische Alb zur Salmen-
dinger Kapelle ausgefüllt . Die Teilnahme an
den Veranstaltungen steht jedermann frei.
Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle des
Bun -des für Heimatschutz, Stuttgart , Neue
Brücke 12.

LüäwestäeutsctilLnä
Zwei amtliche Wegweiser für ein Gebiet

„Württemberg und Hohenzollern"
„Badnerland"

Beide -wurden von den entsprechenden
Landes - Verkehrsverbänden herausgegeben
(Hauptstellen Stuttgart und Karlsruhe ) und
enthalten in buchstäblicherReihenfolge das
Verzeichnis aller für den Fremdenverkehr in
Betracht kommenden Ortschaften, wobei es
nicht ausbleiben konnte, Laß das Grenzgebiet
in doppelter Fassung vorhanden ist . Beide
Führer sind in handlicher Größe für die Rock¬
tasche hergestellt, beide enthalten viele Bilder
und einige Pläne . Das württemLergischeHeft
ist außerdem durch reiche Ausgestaltung -der
Umschlagseiten mit farbigen Bildlandkarten
ausgezeichnet. Für den Besucher des deutschen
Landes zwischen Main und Bodensee, des
Schwarz-Waldes und des Neckarlandes bilden
die Führer (denen man baldige Zusammen¬
legung wünscht) ein unentbehrliches Hilfsmit¬
tel. Auch hier hebt sich das Stuttgarter Heft
durch eine freisinnigere Handhabung der Auf¬
nahme von außerwürttembergischen Orten so¬
wie durch die Beigabe des bereits besprochenen
Hotelführers vorteilhaft ab, während die Gast¬
stätten im badischen Heft Leim Ort angefügt
sind, manchmal auf Kosten der Ausführlichkeit
in der Würdigung der Orte , insbesondere der
Kulturdenkmäler , die dem Heft „Württem¬
berg" fast die Bedeutung eines Reiseführers
geben, während das andere merklich auf die
wirtschaftliche Seite abgestimmt ist. Die Aus¬
gereiftheit des Neckarlandes kommt in der Zahl
der in Wort und Bild dargestellten Orte deut¬
lich zur Geltung ; die Mannigfaltigkeit der
Landschaften vom Schwarzwald his zum Heil¬
brunner Unterland wird in einem ausführ¬
lichen Vorwort besonders gewürdigt . Das
Stammland der meisten deutschen Fürsten¬
geschlechter, das Vaterland vieler der besten
deutschen Dichter und Denker, das vorbildliche
Wirtschaftsgebiet in seinem Einklang von
Großbetrieben, Handwerk und Bauerntum ist
von Jahr zu Jahr mehr das Ziel der Besucher
geworden. Einen flüchtigen, aber eindring¬
lichen Blick auf Land und Leute gibt der Weg¬
weiser des Verkehrsverbandes Württcmberg-
Hohenzollern.

Oie ZroLe LriLseiilinZe von I^euenkürZ
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